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1.-Augustfeier: Ein Dank an die Heimat 
Der Schweizerverein im Fürstentum Liechtenstein feierte den Geburtstag der Heimat 

Bundesrat Ncl lo  Cclio, der  die Schweiz of­
fiziell a n  den  Vermählungsfcierl ichkeiten des 
Erbprinzen vertrat ,  äusser te  zweimal d e n  sel­
ben Satz: «Man k a n n  hier in Liechtenstein als  
schweizerischer Besucher nicht einmal die üb­
liche Formulierung «Ich hoffe, dass unsere  Be­
ziehungen noch besser  werden» gebrauchen,  
so gut ist d a s  Verhäl tnis  zwischen d e n  zwei 
S t a a t e n . . . «  Celio sagte  es zweimal: A n  der  
Landesgrenze bei Balzers zu Regierungschef 
Dr. Gerard  Batliner und  (1 Stunde spater) auf 
Schloss Vaduz zu S. D. Fürst Franz Josef  II. v o n  
Liechtenstein. 

A m  Dienstagabend fand im Waldholel  in 
Vaduz  die traditionelle Feier de r  Schweizer Ko­
lonie im Fürstentum Liechtenstein zum 1. 
Augus t  statt. W a s  d e r  Regierungsvertreter  dre i  
Tage vorher  so treffend formuliert hatte, w u r d e  
am Dienstagabend vor  mehreren Hunder t  
Schweizern und Liechtensteinern, die zur Feier 
des  eidgenössischen Geburtstages hergekom­
m e n  waren,  er lebt  und  manifestiert.  

Dir. W e r n e r  Stettier, Präsident des Schwei­
zer  Vereins  im Fürstentum Liechtenstein wid­
me te  den  ers ten Satz seiner Begrüssungsan-
sprache  dem liechtensteinischen Brautpaar,  
S. D. d e m  Erbprinzen und  I. D. de r  Erbprinzes­
sin: «Gerne möchte  ich an  dieser  Stelle dem 
jungen  Paa r  nochmals  unsere  herzlichsten 
Glück- und Segenswünsche entbieten, verbun­
d e n  mit  de r  Bitte, die  aufrichtigsten Grüsse  
e iner  dankbaren  Schweizer Kolonie entgegen­
zunehmen. Unsere  bes ten  Wünsche  begleiten 
das  junge  Paar  auf se inem Lebensweg». 

In  einigen Gedanken  zum Tag, mahnte  W e r ­
ne r  Stettier angesichts der  Wel t lage  zur stillen 
Einkehr. «Wir s t recken unsere  Hand  aus, 
Freunde in d e r  ganzen Wel t  zu gewinnen und  
w i r  wollen uns für e in  besseres Verhäl tnis  un­
te r  den  Völkern  dieser  Erde bemühen. Die herz­
liche Verbundenhei t  und  Freundschaft  zwi­
schen de r  Schweiz u n d  unserem Gast land 
Liechtenstein, dem w i r  Schweizer, die wir  h ie r  

In Anwesenheit zahlreicher Vertreter des öffentlichen Lebens beging der Schweizerverein im 
Fürstentum Liechtenstein vorgestern Dienstag'.die Bundesleier. Am Tisch der Ehrengäste er­
kennt man von rechts nach links: Dr. Peter Marxer, Landtagspräsident Dr. A. Frick, S.D. Prinz 
Nikolaus, Alt-Stadtpräsident Dr. Emil Landolt, ZUrich, Gemeindeammann Vetsch, Buchs, Konsul 
Dr. Herbert Batliner und Regierungsrat Josef Oehri (links im Bild). (Foto: Pro Colora) 

wohnen, besondere Dankbarkei t  bekunden  wol­
len, möge  ein Beispiel bilden in  d e r  W e l t  von  
morgen.» 

Einleitend zu se iner  kurzen  u n d  besinnlichen 
Begrüssungsansprache hiess der  Präsident  des  
Schweizervereins in Liechtenstein S. D. Prinz 
Nikolaus  von  Liechtenstein, Landtagspräsident 
Dr. Alexander  Frick, Regierungschef-Stellver­
t re ter  Dr. Hilbe, Regierungsrat  Jo se f  Oehri,  
Fürstl. Sani tätsrat  Dr. Mart in  Risch, HH. Pfarrer 

Ludwig Schnüriger und  als Ver t re te r  der  Ge­
meinde Vaduz, He r rn  Hilmar Ospelt, herzlich 
willkommen. Grüsse  entbot e r  auch den  Re­
präsentanten des  in Liechtenstein akkredit ier­
ten  konsular ischen Korps, wei teren  Ehrengä­
s ten  u n d  der Harmoniemusik Vaduz, die unter  
d e r  Stabführung v o n  Peter  A m a n n  zur  musi­
kal ischen Umrahmung der  Bundesfeier beitrug. 

Das Vaduzer  Musikkorps,  d e m  m a n  ke ine  
Müdigkei t  von  den  Grosseinsätzen bei  d e n  

Liechtensteiner Künstler stellen aus 
Gedanken zur Kunstausstellung in den Räumen der Realschule Vaduz 

W a s  m a n  heu te  e inem Künstler  entgegen­
bringt, seinem W e r k :  bestenfalls Wohlwollen.  

In  eine Kunstausstel lung geht  m a n  mit  d e m  
Bewusstsein, dass  d e r  Künstler  — e r  bemüht  
sich, gut, das  gibt  m a n  zu  — eine Erscheinung 
sei  a m  Rande de r  Gesellschalt,  e ine  Nebenf i ­
gur, oder  g a r  e ine  «an d e r  Grenze des Lächer­
l ichen s tehende Unfigur», die man  einfach n icht  
e rns t  nehmen  kann.  M a n  bemüht  sich nicht, zu 
vers tehen  (nicht allgemein, aber  leider über­
wiegend). Es ist n icht  allein de r  Künstler, d e r  
sich durch seine Lebensweise zum Aussensei ter  
macht, e r  wi rd  durch  se ine  Umgebung in d iese  
Position gedrängt;  e r  schliesst sich ab. Er sucht  
den  Kontakt  nicht  zu  seinem Publikum, von  
d e m  n u r  Plati tüden zu  erwar ten  sind. Der  Zu­
schauer  erweist  sich als ke in  Gegenüber.  Er 
ist s ich  seiner  Rolle n ich t  bewusst.  Er will sich 
nicht  öffnen. Er bemüht  sich nicht. Das  ist scha­
de. Um leben zu  können,  muss de r  Künstler 
oft e inen Kompromiss schliessen, d e r  auf Ko­
sten de r  Qual i tä t  se iner  Bilder geht.  Das ist 
auch schade.  

Noch  in  d e r  Zei t  des  Barock — am besten 
sieht man  das  vielleicht bei der  Musik — w a r  
die Kunst  ein integrierender  Bestandteil de r  
Gesellschaft. 

Sie ist es  heute  n icht  mehr. Kann sie e s  
überhaupt  nicht  mehr  sein? — Die geschicht­
liche Situation, unser  heutiges Weltbild, die  
Daseinsform de r  Technik verweisen  die Kunst  
an e inen  ganz anderen  Platz, u m  nicht  zu sa ­
gen: sie verweisen  sie überhaupt ,  

W e n n  zählt, w a s  sich durchsetzt, sich durch­
setzt, w a s  besser  ist, besser  aber  ist, was  mehr  
nützt:  w o  ist dann  i n  d iesem Gefüge noch  Platz 
für e ine  Kunst? 

Kuns t  als Museumkunst .  Kunst als das nicht  
Selbstverständliche. Kuns t  nicht mehr  als d a s  

Unauffällige, wei l  Dazugehörige. Kunst  als 
Spinnerei  v o n  Spinnern für Spinner.  

Ich habe  einige Nachmit tage damit  verbracht  
mich bei  den Besuchern de r  Ausstel lung umzu­
hören.  Ich  habe ihre  Reakt ionen beobachtet .  
Ich h a b e  versucht,  mich  mit  ihnen zu  unter­
hal ten .  

W a s  ich zu hören  bekam: die moderne  Kunst 
s ag t  mir  nichts; d ie  sollen mir den  Buckel run­
terrutschen;  so ein Geklekse brächte  auch  ich 
noch  zustande; haben  die denn  nichts Geschei­
teres  zu  bieten; u n d  solche Schmierer soll man  
a u c h  n o c h  unterstützen? Einer meinte:  das  sei  
alles g u t  u n d  recht, abe r  e r  wolle, w e n n  e r  
ein Bild anschaue, doch nicht  auch  noch  sel­
be r  denken  müssen. Viele  schwiegen sich aus. 
Eine Dame schwang sich sogar z u  d e r  Recht­
fertigung auf: man  k ö n n e  j a  nicht  wissen, w a s  
im Kopf so eines Künst lers  vorgehe.  V o m  Zu­
schauer  aus  bildet die Sache ein ziemlich de­
primierendes Bild. Bildung ist heu t e  i n  aller 
Munde. Bildung scheint  s ich abe r  n i ch t  im Ur­
teilen zu  manifestieren, sondern im Aburtei­
len. Nicht  Verständnis  scheint sich zu entwik-
keln, aber  Ueberheblichkeit .  

Die Ausstel lung i n  de r  Realschule soll einen 
Querschni t t  du rch  d a s  l iechtensteinische 
Kunstschaffen darstellen.  

M a n  ist erstaunt, w i e  mannigfaltig sich die­
ses Kunstschaffen i n  d e n  letzten Jahrzehnten  
entwickelt  hat, angefangen v o n  den  inzwischen 
bekann t  gewordenen Arbe i ten  Ferdinand Niggs 
bis  z u  d e n  jüngs ten  l iechtensteinischen Aus­
stellenden. 

Unterschiedliches ist d a  zu  sehen: Beschei­
denes  u n d  Entscheidendes. Eine objektive,  rein 
sachbezogene Kr i t ik  k a n n  ich ke ine  fällen. Mit 
Schlagworten wi rd  m a n  den  ausgestell ten W e r ­
k e n  k a u m  gerecht .  

W e n n  ich t rotzdem versuche,  mit  einigen 
W o r t e n  zu  umreissen,  was  in  d e r  Realschule 
in  Vaduz  zu sehen  ist, so möge  das  höchstens  
als kle iner  Orient ierungsversuch aufgefasst  
werden.  

W i r  finden a l so  konvent ionel le  Dorfmaler. 
W i r  finden verspä te te  Impressionisten. W i r  
finden höchst  vordergründige Symbolisten. W i r  
finden Künstler  m i t  faszinierenden Ideen und 
schmalen Ausdrucksmöglichkeiten.  W i r  fin­
d e n  Suchende, b e i  denen  m a n  sieht, dass  sie 
mi t  Form u n d  Farbe  ringen. W i r  finden, denen  
j e d e  Leichtigkeit im Ausdruck fehlt, und  wir  
finden, denen  der  Schalk  auf die Stirn geschrie­
b e n  steht. Es ist e ine  Vielfalt da, die für unser  
kle ines  Land wirkl ich erstaunlich anmutet .  

Besonders angesprochen haben  mich die Bil­
d e r  einiger junger  Ausstellender.  Da w ä r e  tat­
kräft ige Hilfe a m  Platz. Ich glaube, wi r  haben  
e i n  p a a r  j unge  Künstler,  auf die w i r  stolz sein 
können,  auf  die w i r  hoffen dürfen. Die Aus­
stel lung zeigt, dass  sich bei uns  e twas  regt, 
dass  enge  Grenzen gesprengt  werden .  

A n  u n s  l iegt  es, e in aufgeweckteres,  e in in­
teressierteres Publikum zu werden,  dami t  nicht  
d ie  al ten Mauern  a n  de r  Stelle aufgerichtet  
werden,  a n  d e r  s ie  e ingerissen wurden .  

Die Ausstel lung is t  noch  bis  zum 6. Augus t  
geöffnet, täglich v o n  9 bis 12 U h r  u n d  v o n  
14 bis 20 Uhr. (Hansjörg Rheinberger) 

Des Konditors grosse Freude 
(«Volksblatt» - Nr. 111) 

Dem Schreiber und Verfasser  sei  kurz  Dank 
gesagt, der  einzige Satz de r  zutrifft u n d  gefällt ,  
ist: «Des Konditors grosse Freude». Mi t  wel­
cher  Ironie der  Verfasser  den  zirka 80 Zeilen 
Text  folgen liess, belustigt mich. Nicht  ich 
habe wei t  gefehlt, sondern d e r  Schreiber. Um 
was  es  mir ging, ha t  der  M a n n  überhaupt  nicht  
vers tanden!  

Der grösstc Fehlpass: (jegliches Suchen auf 
dei Karle Deutschlands w a r  vergebens). In  
Deutschland weiss  fast jedes  grössere Kind, 
wo Vaduz liegt, die  Haupts tadt  des  Fürsten­
tums Liechtenstein mit  zirka 3500 Einwohnern 
ist, ein Postmuseum besitzt und Weinanbau  
und Metallindustrie hat. Zur  Orientierung für  
den  Schreiber: Bad Dürkheim, d a s  nicht  auf 
de r  Landkarte zu  finden ist, ha t  z i rka  13 000 
Einwohner, liegt 20 k m  von  Mannheim, anson­
s ten 90 k m  von  Frankfurt  a m  Main — oder  
findet de r  Schreiber evtl. auch  Frankfurt  a m  
Main nicht  auf d e r  Karte? 

Zur  wei teren Aufklärung ü b e r  Bad Dürkheim: 
liegt an  der  Deutschen Weinstrasse,  umgeben 
von riesigen Weinbergen,  die Stadt feiert seit  
übe r  500 J a h r e n  -das grösste Weinfes t  de r  Wel t ,  
d e r  sogenannte «Wurstmarkt»,  denn  nirgend­
w o  wi rd  bei diesem Fest a u c h  n u r  annähernd  
so viel W e i n  get runken wie bei  dieser  urfröh­
lichen, ausgelassenen all jährlichen «Zentral-
k e r w e  de r  Pfalz» mit  e iner  ha lben  Million Be­
sucher .  Ausserdem finden Internat ionale T e n ­
nisbegegnungen, Reit- und  Tanzturniere,  v o r  
al lem Fechtturniere mit  Welts tarbesetzungen 
statt .  

N u n  zum Thema «Gold-Medaillen». Goldme­
dail lenträger w a r  ich nicht, sondern b in  e s  
immer noch. Die letzten «3 Goldenen» holte ich 
1964 in Frankfurt  am Main. Bin nicht  selb­
ständig, sondern Angestell ter  in  einem Kondi­
torei-Cafe und woll te  mit  e iner  Veröffentli­
chung  meines Fotos «Eisspeise anl. de r  fürst­
l ichen Hochzeit  i n  Vaduz ke inen  Reklamerum­
mel veranstal ten für  ein evtl. e igenes Geschäft.  
Mein  Beruf liebe ich sehr u n d  finde immer 
noch  Zeit  für nat ionale  u n d  internationale 
Fachzeitschriften in  W o r t  und  Bild zu arbeiten.  
Als Fachbuch-Autor bin ich recht  bekannt  und  
habe  bereits 5 Fachwerke  verfass t  u n d  s ind 
auch  verkauft .  

W e n n  meine Briefe an  die Redaktion des  
«Volksblattes» e twas  zu «weitschweifig» ge­
ra t en  sind — im Telegrammstil  k a n n  m a n  s o  
e twas  nicht  erledigen-, d e n n  ich wollte d e n  
verantwort l ichen Küchenlei ter  n u r  einige Ideen  
anbieten, für die auch  ich als zugänglicher 
Fachmann immer dankbar  bin. 

(Otto Günther,  Dipl. Konditormeister) 

sonntägl ichen Festlichkeiten anmerkte,  w u r d e  
v o n  e iner  Toggenburger  Gesangsgruppe e r ­
gänzt.  

Als  prominentesten Schweizer Gast  hiess 
W e r n e r  Stett ier d e n  ehemaligen Zürcher  Stadt­
präs identen Dr. Emil Landolt willkommen, a u s  
dessen  Festansprache zum Schweizer Nat ional ­
feiertag nachstehende Auszüge entnommen 
s ind:  

«Wie wir  selber uns  an  unserem e igenen  
Geburts tag freuen, dass  wir d a  sind, d a s s  w i r  
leben dürfen, so freut  sich a m  1. Augus t  d a s  
ganze  Volk, mit  Einschluss unse re r  Brüder u n d  
Schwestern im Ausland. W i r  freuen uns, dass  
wi r  als Volk  und Land bestehen u n d  d a s s  w i r  
hindurchgekommen sind durch alle Fährnisse 
d e r  Zeiten. W i r  f reuen uns  am doppel ten W u n ­
der, dass w i r  zwei mächt ige Kriege unversehr t  
übers tanden  haben, dass  wi r  ein gesundes Vo lk  
sind, das  nicht  a l len  Extremen nachläuft  u n d  
ü b e r  e inen  vernünft igen Sinn verfügt,  oder, w i e  
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